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Allgemeine

Organ bet fdjtoetjertfdjett Irmee.
xxn. SJa^rgattg.

Itt Sdjroeij. SlUitSqettfdjttft XLII. aatjrgana.

f&afeL 9. 3)ccember 1876. Mr. 49.
erfdjefnt in toBdjentKdjen SRummern. $er $rei8 f>er Semefler ift franlo burd) Me ©dHtoet§ VJr. 8. 60.

Sie »efieUungen toerben bireft art „fennt »tfjmobe, UtrlagsbudjtjiraMunt in Bafel" abrefftet, ber »etwa toitb (ei ben

auStoärtigen Abonnenten burd) 9cad)nab>e erb>ben. 3m SluSlanbe nehmen aüe »ucWanbluncjen 8ejteKuna,en an.

Serantwortttdjer Stebattor: SRajor bon ©Iager.

3n6aB: ©a« Ärleg,«wcfen ber Staliener im SRittetalter unb bte ©onbottierl. — ©le Ärieg«Drgan(fation unb ©ntwitfetung
ber europäifdjen £ecrc. (gortfefung.) — SR. Sffildc: ©a« teutfetje gclb'Slrtlderic«SI»atcrlat »om 3aH« 1873. — SBorftHrtften über

ba« SBajonnetfedjten ber Snfantcrle. — 3lu«Ianb: granfreidj: Ueber bie ftanjöflfdje Strmee. (©cHluß.) — SBerftHlebene«: Ueberfidjt

ber ©tärfe unb 3ufammcnfe(jung ber mobilen fedj« ruffifdjen Slrmeeforp« unfc ber gefammten türfifdjen ©treitfräfte.

£a§ $rieß§toefen ber Staliener im Mittels
alter uub bie ßmibottieH.

©er SBerfaU beä römifa)en Äriegäroefenä füHrte

ju bem beä römifdjen SReicHeä. SDte SBarbaren ftrit-
ten ficH ttm bie SBettte. Sn ber jroeiten §filfte beä

fecHäten 3aHtH»»bertä unferer £eitTe$nung famen
bie Sangobarben auä Sßannonien naa) Italien. Sie
rourben burdH SRafeä, ben in Ungnabe gefallenen

gelbHerrn beä SBtjjantinifa)en Äaiferä, ^erbetgc=

rufen. «Der §of blatte u)m bie SBefiegung ber

OftgotHen mit Unbanf geloHnt; er rddjte ficH burcH

herbeirufen ber Sangobarben.
SDie SBtjjantiner rourben oon bem gelben Sllboin

auä Italien oertrieben.
SDie Sangobarben bradjten bie §eereäorbnung

iHreä SBaterlanbeä nad) Stallen. Seber Sangobarbe

roar roebtpflidjttg; bie friegerifdje ^intHeitung naa)

$eHnten, §unberten, Saufenben u. f. ro. gab ble

(Sinriajtuug ber SBejirfe unb ©eridfjtäfprengel; bie

Äriegääinter unb bie ritljterUctje SBürbe roaren oer«

buttben. ©er Äönig füHrte bie Sanje unb nid)t
ben ©cepter. SDie ©leidjHeit ber greien rourbe

ftrenge beroad)t. Äönige, §erjoge unb ©rafen
roaren im Äriege £>eerfüHrer, im grieben SRitter,
boa) niemalä £>errfö)er. SRad) ben oerfdjiebenen

SBermögenäoerHältniffen roar bie Sluärüftung unb

SBeroaffnung bebingt, bod) erfreuten fid) bie SReidHen

feiner SäuäjeidHnung ober Segünfiigung.
Sm Saufe ber 3eit entftanb auä bem ©eleite,

roelcHeä im Äriege ben SlnfüHrer begleitete, baä

©efinbe. SDiefeä blieb aud) in grtebenäjeiten bei

bem §erjog. SDienftleiftungen rourben mit Sänber«

fd)enfungen beloHnt. SDie ©rafen unb SBoten rour*
ben oon bem £>erjog auä bem ©efinbe geroäHlt.
SMe ©dHenfungen bejogen fidH nur auf SRtefjbrauä)

für Sebenäjeit, boa) fönnte ber Äönig biefe, roie

auf {eben, fo aua) auf ben ©oHn beä SBetd)enften

übertragen.
SDie Sangobarben Hotten Stalien alä gufeoolf

erobert, bod) Balb geroann ber SDienft ju Sßferb bie

Obertjanb. @r rourbe HÖH« geadjtet. SDie ©efefee

beseitigten ben bem SReiterbienft geroäHrten SBorjug.

©te SBerttjeilung; ber Sangobarben auf ein roeiteä

©ebiet mag baju beigetragen ^abeit, bem ©ienft

ju SBferb größere SBerbreitung ju oerfcHaffen.

754 unb 755 rief ber SBapft, ber in SRom non
ben Sangobarben bebroHt roar, Sßtpin nad) Stauen.
SDiefer jog jroeimal naa) Stalten. Später befiegte

Äarl ber ©rofje ben Äönig SDefiberiuä ber ßango*
barben.

SDie ©runblage ber fränfifdjen £eereäoerfaffung

roar allgemeine SEBeHrpfltdjt, ber §eerbann. ©er
Äriegäbienft in bem roeiten SReid) roar für ben

SJlrmen feHr brüdfenb. ©iefer gab fein greilooä
(SHÜobe) einem SDtda)tigen in ben ©d)ufe, ber fortan
für iHn bie Äriegäpftld)t leiftete. Äarl ber ©rofje
maa)te ble SBefifeungen erbltct). 6ie rourben alä

SeHen betrad)tet. Unter ben fdHroad)en SRadjfotgern

Äarlä beä ©rogen mad)ten fid) bie großen SßafaHen

unabHängig.
SRaa) bem Untergang ber Garolinger rourbe ber

Aufbau beä SeHenäroefenä ooUenbet. Sn b« t°ü'
ben ^eit, roo ein unauägefefeter Äampf tobte, gab
eä feinen gefefeltcHen ©cHutj. SBer nidjt jroifcHen

ben ftreitenben sparteien jertreten roerben rooüte,

müfjte fia) einem SSTJäcHtigen anfa)lie6en, fein ©igen»

ttjum ober feine greiHeit opfern, ©er ©tanb ber

greien Hörte auf; baä SeHenäroefen überroud)erte ben

©taat. ©ie ©üter, bie SHetnter rourben SeHen,

felbft bte f. g. SRegalien, baä SIRünjrea)t, ber SBlut*

bann, baä SRedjt Steuern ju erHeben, geftungen

ju bauen u. f. ro., ebenfo geroiffe SRufetedjte oon

£>olj, SBeiben, Saab, gifdHfang u. f. ro. ©ie
SeHenäoerHfiltmffe oerfcfjlangen fia) in einanber auf
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Das Kriegswesen der Italiener im Mittel-
alter und die Condottieri.

Der Verfall des römischen Kriegswesens führte
zu dem des römischen Reiches. Die Barbaren stritten

sich um die Beute. Jn der zweiten Hälfte des

sechsten Jahrhunderts unserer Zeitrechnung kamen

die Langobarden aus Pannonien nach Italien. Sie
wurden durch Nases, deu in Ungnade gefallenen

Feldherrn des Byzantinischen Kaisers, herbeigerufen.

Der Hof hatte ihm die Bestegung der

Ostgothen mit Undank gelohnt ; er rächte stch durch

Herbeirufen der Langobarden.
Die Byzantiner wurden von dem Helden Alboin

aus Italien vertrieben.
Die Langobarden brachten die Heeresordnung

ihres Vaterlandes nach Italien. Jeder Langobarde
mar mehrpflichtig; die kriegerische Eintheilung nach

Zehnten, Hunderten, Tausenden u. s. m. gab dte

Einrichtung der Bezirke und Gerichtssprengel; die

Kriegsämter und die richterliche Würde waren
verbunden. Der König führte die Lanze und nicht
den Scepter. Die Gleichheit der Freien wurde

strenge bewacht. Könige, Herzoge und Grafen
waren im Kriege Heerführer, im Frieden Nichter,
doch niemals Herrscher. Nach den verschiedenen

Vermögensverhältnissen war die Ausrüstung und

Bewaffnung bedingt, doch erfreuten flch die Reichen

keiner Auszeichnung oder Begünstigung.

Im Laufe der Zeit entstand aus dem Geleite,
welches im Kriege den Anführer begleitete, das

Gesinde. Dieses blieb auch in Friedenszeiten bei

dem Herzog. Dienstleistungen wurden mit
Länderschenkungen belohnt. Die Grafen und Boten wurden

von dem Herzog aus dem Gesinde gewählt.
Die Schenkungen bezogen stch nur auf Nießbrauch

für Lebenszeit, doch konnte der König diese, wie

ans jeden, so auch auf den Sohn des Beschenkten

übertragen.
Die Langobarden hatten Italien als Fußvolk

erobert, doch bald gewann der Dienst zu Pferd die

Oberhand, Er wurde höher geachtet. Die Gesetze

befestigten den dem Reiterdienst gewährten Vorzug.
Die Vertheilung der Langobarden auf ein weites

Gebiet mag dazu beigetragen haben, dem Dienst

zu Pferd größere Verbreitung zu verschaffen.

754 und 755 rief der Papst, der in Rom von
den Langobarden bedroht war, Pipin nach Italien.
Dieser zog zweimal nach Italien. Später besiegte

Karl der Große den König Destderius der
Langobarden.

Die Grundlage der fränkischen Heeresverfassung

war allgemeine Wehrpflicht, der Heerbann. Der
Kriegsdienst in dem weiten Reich war für den

Armen sehr drückend. Dieser gab sein Freiloos
(Allode) einem Mächtigen in den Schutz, der fortan
für ihn die Kriegspflicht leistete. Karl der Große
machte die Besitzungen erblich. Sie wurden als
Lehen betrachtet. Unter den schwachen Nachfolgern
Karls des Großen machten sich die großen Vasallen

unabhängig.
Nach dem Untergang der Carolinger wurde der

Aufbau des Lehcnsmesens vollendet. Jn der milden

Zeit, wo ein unausgesetzter Kampf tobte, gab
es keinen gesetzlichen Schutz. Wer nicht zwischen

den streitenden Parteien zertreten werden wollte,
mußte sich einem Mächtigen anschließen, sein Eigenthum

oder seine Freiheit opfern. Der Stand der

Freien hörte auf ; das Lehenswesen überwucherte den

Staat. Die Güter, die Aemter wurden Lehen,

selbst die s. g. Regalien, das Münzrecht, der Blut«
bann, das Necht Steuern zu erheben, Festungen

zu bauen u. s. w., ebenso gewisse Nutzrechte von

Holz, Weiden, Jagd, Fischfang u. s. w. Die
Lehensverhältnisse verschlangen stch in einander auf
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